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Geliebt, gefürchtet, verfolgt
Sagen, Legenden und aufsehenerregende Räubergeschichten

Schicksale von Abenteurern und Gesetzlosen, die im 
Volksglauben zu Berühmtheiten erhoben wurden. 
Geliebt und bewundert. Gefürchtet und verfolgt. Ver-
dammt und gnadenlos vom Diesseits ins Jenseits be-
fördert. All das traf in Jahrhunderten auf Verwegene, 
Verzweifelte, Verfemte und Verlorene zu, die aus un-
terschiedlichen Gründen außerhalb einer nicht selten 
von der Obrigkeit drangsalierten Gesellschaft standen. 
Schutz und Trutz boten ihnen zumeist die wilden, ur-
wüchsigen, schier undurchdringlichen Wälder, in die 
sich kaum jemand wagte. Sie waren und sind der Hort 
der Mythen und Märchen, der zu Dichtung und Wahr-
heit gewordenen Legenden. Sie ließen eine besondere 
Romantik aufkommen, geboren aus dem Empinden 
der Bevölkerung fürs Außergewöhnliche, für ein uner-
schrockenes Handeln von nicht immer selbstlosen Ta-
ten, die man liebend gern auch für sich in Anspruch 
genommen hätte. Was blieb, war die tiefe Sympathie 
für die außerhalb der Gesetze Stehenden, ebenso für das 
Abenteuerliche, das mit der Wildheit der gefahrvollen 
Wälder so eng verwoben war. So träumte sich mancher 
hinein ins vermeintlich ungebundene, von aller Not 
befreiende Dasein eines Räuberhauptmanns. Friedrich 
von Schiller (1759–1805), der Dichter und Historiker, 
lässt in seinem Drama „Die Räuber“ eben jene voller 
Inbrunst singen:  „Ein freies Leben führen wir, ein Le-
ben voller Wonne; der Wald ist unser Nachtquartier, 
bei Sturm und Wind hantieren wir, der Mond ist unsre 
Sonne.“ An anderer Stelle heißt es sinngemäß, dass ein 
Räuberleben besser sei, als im Turm zu schmoren. Und 
die Auforderung folgt auf dem Fuße: „Komm mit uns 

in die böhmischen Wälder! Wir wollen eine Räuber-
bande sammeln.“

Raubritter und Deserteure

Schon Robin Hood, so erzählt die spätmittelalterliche 
Sage, war von fröhlichen Gefährten, von „merry men“, 
umgeben. Der historisch nicht belegte Volksheld eng-
lischer Balladenzyklen seit dem 13. Jahrhundert wan-
delte sich von einem geldgierige Geistliche und Adlige 
ausraubenden Wegelagerer zu einer Lichtgestalt, die den 
Reichen nahm, um den Armen zu geben. Raub ritter 
wiederum, auch „Plackerer“ genannt, plünderten in 
der Regel nach Herzenslust zur eigenen Bereicherung. 
Das galt auch zum Teil für mit einem ordentlichen Aus-
kommen versehene Bürger, denen die eigene Ehrbar-
keit zu einem Doppelleben aus Habgier nicht im Wege 
stand. Hoch war die Zahl derer, die aus den Armeen 
des 18.   Jahrhunderts desertierten, ausgenommen die 
Brandenburger Friedrichs des Großen (1712–1786), 
focht doch die preußische Majestät an vorderster Front 
mit ihren Landeskindern. Höchst menschenunwürdige 
Strafen selbst bei geringfügigen Vergehen führten zur 
Fahnenlucht der geschundenen Soldaten, die den Feld-
webel oder den Korporal mehr fürchteten als den Feind. 
Sie fanden sich bald wieder im Zusammenschluss von 
Banden in der Unerreichbarkeit der dunklen Wälder. 
Dass sie so oft den Häschern entgingen, das lag an der 
territorialen Zersplitterung, der Kleinstaaterei. Man 
loh von einem Ländchen ins andere, ins „Ausland“, 
und war in Sicherheit. Die verheerenden Folgen des 
Dreißigjährigen (1618–1648) und des Siebenjährigen 

Krieges (1756–1763) verursachten in der Bevölkerung 
ein Übriges. Viele hatten alles verloren und nahmen 
sich nun mit Gewalt, um als Marodeure zu überleben 
– brandschatzend, raubend, erpressend, auch mordend. 
Deren zweifelhafter Ruf verbreitete sich wie Donner-
hall, und für die Berühmtheit der oft gnadenlos Han-
delnden sorgte landauf, landab der Volksmund, der 
Vernommenes vom Hörensagen um vermeintlich Hel-
denhaftes hervorzuheben verstand. Selbst dann noch, 
wenn sie der Verbrechen wegen geköpft oder aufs Rad 
gelochten worden waren. 

Obrigkeit und Wilderei

Besondere Verehrung genossen seit jeher die Wilderer, 
die Wilddiebe. Es waren Unverzagte, die allen Verboten 
trotzten, die sich auf das ungeschriebene Recht der Jagd 
aus germanischer Zeit beriefen. Ein Recht, das noch 
im Mittelalter den freien Bauern zustand, doch die all-
mählich einsetzende Abhängigkeit von der jeweiligen 
Landesherrschaft setzte der „hohen Jagd“, der nun-
mehr dem Adel vorbehaltenen Pirsch auf Hochwild, 
ein Ende. Den Landleuten war somit die Möglichkeit 
des Schutzes vor Wildschäden genommen, ebenso, weit 
wichtiger, eine überlebenswichtige Nahrungsquelle. 
Was blieb, war das ohnmächtige Zusehen beim Zeit-
vertreib der Hochwohlgeborenen. Jeder Verstoß der 
einst Freien war fortan unter Strafe gestellt. Wer den-
noch jagte, galt nunmehr als Wilddieb, als Verbrecher, 
der sich am Besitz der Herrschaft vergrifen hatte. 
Mancher der von den Forstbeamten gejagten Wilderer 
kam noch vor dem Ergreifen zu Tode. Entweder durch 
einen Schusswechsel oder auf der Flucht oder durch 
einen Absturz von einem der steilen Pfade des Wild-
wechsels, von den Wagemutigen auch zum Schmuggeln 
vornehmlich im bayerisch- österreichischen Grenzraum 
genutzt. Das Begehen der sogenannten „Wildererpfa-
de“ setzte ein gerüttelt Maß an Kühnheit und Kenntnis 
der natürlichen Gegebenheiten voraus, lange bevor in 
den Alpen die eigentliche Bergsteigerei begann. Jagte 
der Wilddieb waidgerecht mit der Büchse und nicht 

Friedrich Schiller liest seinen Freunden Hoven, Heidelof, Dann-
ecker, Kapf und Schlotterbeck im Bopser Wald „Die Räuber“ vor.
Das Titelblatt des Erstdrucks von 1791 noch ohne Angabe des Autors.
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ein „Reisegeld und eine schöne Summe dazu für seine 
waidmännische Ausrüstung und einen ersprießlichen 
Anfang in Amerika“. Außerdem, so der schmackhaft 
machende Hinweis, sei in der Neuen Welt sehr viel 
mehr Wild vorhanden als im Sachsenwald und „dass 
dort jeder auf die Jagd gehen dürfe, ohne eine besonde-
re Berechtigung einholen zu müssen“. Der Hans schlug 
ein, erlebte 1835 einen letzten Triumph im Hambur-
ger Hafen am Tag der Abreise nach New York, denn 
viele, vor allen die Genossen unter den Wilderern aus 
dem Sachsenwald, wollten ihren Helden noch einmal 
gesehen und in allen Ehren verabschiedet wissen. Otto 
Speckter (1807–1871), ein prominenter Zeichner und 
Radierer der Hansestadt, porträtierte ihn noch kurz vor 
der Abreise. Nach erfolgter Überfahrt verlor sich die 
Spur des Außergewöhnlichen in den Häuserschluchten 
der damals bereits auf über 400 000 Einwohner ange-
wachsenen Metropole an der Ostküste der Vereinigten 
Staaten. Über sein Ende gibt es keine Belege. Mutma-
ßungen reichen von der Ermordung in New York im 
Jahr 1837 bis zur Heimkehr nach Hamburg, wo er 
friedlich das Zeitliche gesegnet haben soll.
Der Regisseur und Produzent Jürgen A. Schulz würdig-
te ihn 2015 mit dem Dokumentarilm „Hans Eidig, der 
Robin Hood der Heide?“ im Rahmen der Heimatserie 
„Personen, die Geschichte geschrieben haben“. Premie-
re war in Winsen an der Luhe. Aufzeichnungen des 
Heimatschriftstellers August Freudenthal (1851–1898) 
aus dem Jahr 1892 und von den amerikanischen Nach-
kommen dienten der Produktion als Grundlage. 
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Flammeninferno in der Walpurgisnacht

Die Geschehnisse um das Kloster Drübeck in der Walpurgisnacht von 1599 aus der Sicht von 1877

Die Brandstiftung von 1599, zugeschrieben dem Simon Bingelhelm, ließ keinen Stein auf dem anderen; die 

allumfassende Verwüstung bot ein Bild des Schreckens. Angezündet worden waren die Wirtschaftsgebäude des 

960 erstmals urkundlich genannten Klosters der Benediktinerinnen, ebenso die Ställe der Rinder und Ziegen. 

In Flammen ging das Haus des Schweinemeisters auf, zuletzt auch das Amtshaus genannte Zehnthaus und die 

Klostermühle. Das anderthalbjährige Kind des Müllers verbrannte; er selbst erlag den schweren Brandwun-

den, die er sich bei der versuchten Rettung des Buben zugezogen hatte. Verheerend dezimiert der Tierbestand: 

18   Kühe, 25 Kälber, 50 Ziegen und zwei Schock Schweine, 120 an der Zahl. 

Anno 1877 erregte das Kompendium „Kloster Drübeck. Ein tausendjähriger geschichtlicher Rückblick und 

Beschreibungen der Klosterkirche“ Aufsehen im Hinblick auf die in die Historie eingegangene Feuersbrunst zur 

Walpurgisnacht vom 30. April 1599. Eduard Jacobus, Archivar und Bibliothekar des regierenden Grafen Otto 

zu Stolberg-Wernigerode, hatte im Auftrag Seiner Erlaucht den Fall neu aufgerollt. So soll es um einen Racheakt 

gegangen sein. Ein gewisser Hans Bohne aus Drübeck, dessen Bruder wegen einer Reihe von Untaten gehängt 

worden war, hatte sich mit dem gesuchten Dieb Henning Brummer zusammengetan. Ihnen zur Seite stand 

zudem der Koch Heinrich Eseltreiber. Bevor das Trio eine Stunde vor Mitternacht zur Tat schritt, verstopfte 

Letzterer den Bach zur Klostermühle mit Torf, sodass das Wasser in den Garten abloss und nicht zum Löschen 

genutzt werden konnte. 

Die Erkenntnisse des Eduard Jacobus fußten auf der Mitwisserschaft von Bohnes Eltern. Deren Sohn jedoch 

war mit dem Brummer entkommen. Verfolgt bis nach Lüneburg, verlor sich die Spur in Lübeck. Zum Verbleib 

von Heinrich Eseltreiber gibt es keine gesicherten Angaben.  

Heute irmiert die Anlage an Sachsen-Anhalts nördlichem Harzrand als Evangelisches Zentrum Kloster Drü-

beck mit dem Pastoralkolleg, dem Pädagogisch-heologischen Institut, dem Haus der Stille, dem Medienzent-

rum wie auch als Tagungs- und Begegnungsstätte. Angeschlossen ist das gastliche Kloster mit dem historischen 

Ambiente dem Verband Christlicher Hoteliers (VCH). Weithin gerühmt werden die nach Plänen aus dem Jahr 

1737 entstandenen „Gartenträume“, wobei der den Rosen gewidmete als eine Besonderheit gilt. Die 1730 im 

Hof geplanzte Sommerlinde mit einem Stammumfang von 5,56 Metern zählt zu den Naturdenkmälern im 

Landkreis Harz. Wer sich auf eine Pilgertour begeben möchte, dem ist der Klosterwanderweg von Drübeck 

über Goslar bis hale zu empfehlen. Ebenso Auslüge in die mittelalterlichen Fachwerkstädte Wernigerode und 

Quedlinburg. 

Anmerkung: 
Die Walpurgisnacht, auch Hexenbrennen, heute „Tanz in den Mai“, leitet sich von der heiligen Walburga (mutmaßlich 710–779) 
ab, der Missionarin und Nichte des heiligen Bonifatius (um 673–755). Traditionell gilt die Nacht als großes Fest der Hexen, 
entlehnt aus den Beschreibungen vom Hexensabbat in der Literatur des 15. Jahrhunderts. Johann Wolfgang von Goethe (1749–
1832) trug im „Faust“-Werk maßgeblich zur Bekanntheit bei. Im Mittelpunkt steht der Blocksberg, gemeint ist der Brocken, mit 
1141  Metern die höchste Erhebung des Harzgebirges. 
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